
weise Wolfgang Wiegard. „Das Steuerrecht
wird komplizierter, und Geld wird ver-
schenkt, das dringend benötigt würde.“

Zustande kam die umstrittene Regelung
auf Druck des Hotel- und Gaststättenver-
bands. Ursprünglich drängte die Lobby
darauf, den Satz für Hotel- und Restau-
rantumsätze gleichermaßen zu senken.
Doch das war der Politik zu teuer.

Stattdessen begünstigte sie Übernach-
tungen, eine Schmalspurlösung, die der
Merkel-Riege nun weniger den Dank der
Begünstigten als den Ärger der Zukurzge-
kommenen beschert. Einer davon ist Uwe
Krüger, Gastronom aus Frankfurt (Oder).
Dort führt er die Seeterrasse, eine Gast-
stätte mit Restauration und Festsälen. 

Von der neuen Regierung hatte er sich
Erleichterung erhofft, daraus wird nun
nichts. Verstehen kann der Wirt nicht, war-
um etwa sein Kollege vom örtlichen Hotel
Goldener Hahn gefördert wird, er aber leer
ausgeht. „Warum kriegen die Hoteliers das
und wir nicht? Die betreiben doch auch
Gastronomie.“

Mit ihrer Beschränkung auf Übernach-
tungen konnte die Regierung nur mit
Mühe für Klarheit sorgen. In tagelangem
Hin und Her war die Frage zu klären, war-
um auf ein Kingsize-Bett im Berliner
Luxushotel Adlon der ermäßigte Steuer-
satz anfällt, für die Luftmatratze auf dem
Campingplatz aber der volle. Am Ende
einigte sich die Koalition darauf, dass 
für beide nur sieben Prozent zu entrich-
ten sind.

Auch das Hotelfrühstück stellt eine
Herausforderung dar. Es darf nicht den
ermäßigten Tarif bekommen, um Früh-
stücksrestaurants in der Nähe von Hotels
nicht zu benachteiligen. Die Folge: Über-
nachtung und Morgenverköstigung werden
nun mit getrennten Tarifen ausgewiesen. 

Für all diese Fragen müssen die Exper-
ten der Steuerabteilung im Bundesfinanz-
ministerium in den kommenden Monaten
eine Regelung finden und eine entspre-
chende Verhaltensanweisung an die Fi-
nanzbehörden der Länder schicken.

Dabei stehen sie vor einer weiteren pi-
kanten Herausforderung. Sie müssen ent-
scheiden, ob auch Stundenhotels profitie-
ren dürfen. Wenn ja, fördert der Fiskus
dann nicht die moralisch anrüchige Prosti-
tution? Für Stephanie Klee vom Bundes-
verband Sexuelle Dienstleistungen steht
die Antwort schon fest: „Normalerweise
müssen Teile unseres Gewerbes von den
Vergünstigungen ebenfalls profitieren.“
Beispielsweise die sogenannten Laufhäu-
ser. Sie bieten Gunstgewerblerinnen und
ihren Kunden Unterschlupf. 

Es gebe keinen Grund, die Stunden-
hotels zu diskriminieren, meint Klee. In
Wellnessherbergen werde die Kundschaft
verwöhnt, in Laufhäusern auch. „Wo ist
da der Unterschied?“

Gunther Latsch, Christian Reiermann, 
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In der Regel sagen Wahlplakate 
wenig über die Kandidaten, für 
die sie werben. Die meisten wir-

ken hölzern, wie verkleidet. Bei Wolf-
gang Kubicki ist das anders. Für die
Landtagswahl im September warb 
der FDP-Spitzenmann mit offenem
Hemd, Dreitagebart und spöttischem
Blick. 

Auch der Slogan lässt die Freude
ahnen, mit der Kubicki sich ins politi-
sche Getümmel stürzt: „Wir können,
was wir tun.“ Ob der Rechtsanwalt, der
in den vergangenen
Wochen zum Gegen-
spieler der Kanzlerin
im Steuerstreit gewor-
den ist, mit dem „wir“
nur sich oder auch sei-
ne Parteifreunde meint,
ist selbst Mitarbeitern
seiner Fraktion im Kie-
ler Landeshaus nicht
immer klar.

Sicher ist: An seiner
Zustimmung hängt das
ganze Wachstumspa-
ket. Fest steht auch,
Kubicki betreibt Politik
als Kampfsport; nicht
nur gegenüber dem po-
litischen Gegner. Die
Rolle des CDU-Minis-
terpräsidenten in der
schwarz-gelben Kieler
Koalition beschrieb er
so: „Wir gönnen ihm je-
des Volksfest.“

Mittlerweile trifft Ku-
bickis Rauflust auch
den eigenen Parteichef.
Im Steuerstreit nimmt
er in Kauf, dass Guido Westerwelle be-
schädigt wird. 

Sein Verhältnis zum Vizekanzler, so
heißt es in Berlin, sei frostig, seit Ku-
bickis Freund, Jürgen W. Möllemann,
von Westerwelle und anderen Spitzen-
funktionären der FDP wegen der Affä-
re um einen antiisraelischen Flyer und
dubioser Spenden an die Partei fallen
gelassen wurde. 

Noch heute, sechseinhalb Jahre nach
Möllemanns Freitod, macht Kubicki kei-
nen Hehl daraus, dass er das Verhalten
des Parteichefs in der Causa Möllemann
menschlich daneben fand. Dass dies sei-
ne Haltung im Steuerstreit beeinflusse,

weist er zurück: „Auch wenn es man-
chen zu glauben schwerfällt – mir geht
es um den Landeshaushalt.“ Nicht nur,
aber auch. Natürlich ist bei einem wie
Kubicki immer Eitelkeit im Spiel. So
gipfelte seine Selbstkritik einst in der
Erkenntnis, er sei „gutaussehend und
intelligent“, nur leider verströme er „die
Kälte eines Panzerschranks“.

Was seine Kritiker jedoch unter-
schätzen, ist die Tatsache, dass sei-
ne Eitelkeit derzeit an die Sanie-
rung des schleswig-holsteinischen Lan-

deshaushalts gekoppelt
ist. Genau das macht
seinen Widerstand in
der Steuerfrage für die
Bundesregierung so ge-
fährlich. 

Denn an der Küste
ist in puncto Finanzen
tatsächlich Land unter.
Bei Einnahmen und
Ausgaben von – berei-
nigt – 7,8 und 9,1 Mil-
liarden Euro im lau-
fenden Haushaltsjahr
scheint für Steuerge-
schenke wenig Raum.
Das strukturelle Defi-
zit „aus unterdurch-
schnittlicher Steuer-
kraft und überdurch-
schnittlicher Zinslast“
beziffert Finanzminis-
ter Rainer Wiegard
(CDU) auf „rund 600
Millionen Euro“.

Dabei muss das
Land ab 2020 die Kri-
terien der gesetzlichen
Schuldenbremse erfül-

len. 80 Millionen Euro jährliche Unter-
stützung hatte der Bund dafür zuge-
sagt. Jetzt drohen durch das Wachs-
tumsbeschleunigungsgesetz bis 2020
Steuerausfälle in Höhe von 700 Millio-
nen Euro. „Die Schuldenbremse wäre
damit obsolet“, sagt Kubicki. 

Mit der Haushaltsstrukturkommis-
sion hat er sich im Landtag bereits ein
Gremium auf den Leib geschneidert,
das ihm die Finanzhoheit auch ohne
Regierungsamt sichert. Dort wird er
„als regierender Fraktionsvorsitzender
die Strippen ziehen“, wie ein Kieler
CDU-Abgeordneter klagt. 

Gunther Latsch, Merlind Theile

Politik als Kampfsport
Was treibt den schleswig-holsteinischen FDP-Fraktionschef Wolfgang

Kubicki im Steuerstreit zwischen Bund und Ländern?

Freidemokrat Kubicki

„Wir können, was wir tun“
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